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Gemäß der Veſtimmung des $ 16 unſers Statuts 
vom 7. April 1886 benachrichtigen wir unſere Mit- 
glieder, daß wir forfan außer in der jetzt vereinigten 
Oſtſeezeitung und Neuen Stettiner Zeitung unſere 
Bekanntmachungen auch in dem Stettiner General- 
Anzeiger veröffentlichen. 


Stettin, den 1. November 1910. 


Der Worfland 
der Geſellſchaft für Vommerſche Geſchichte 


und Altertumskunde. 
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Kirchenviſitation in Pommern 1539. 


Auf dem Landtage zu Treptow a. R. war zwar 1534 
die Einführung der Reformation in Pommern beſchloſſen, aber 
noch lange dauerte es, bis dieſer Beſchluß in die Tat umgeſetzt 
war. Auf faſt allen Seiten fanden die Herzöge Widerſtand. 
Murrte der Adel über die Einziehung der Feldklöſter, ſo 
waren die Städte unzufrieden mit der auf dem Treptower 
Landtag beſchloſſenen Kirchenviſitation, zumal als ſie merkten, 
daß die Landesfürſten eifrig bedacht waren, das Vermögen der 
Kirchen feſtſtellen und zu ihrer Verfügung einziehen zu laſſen, 
während Rat und Bürgerſchaft gehofft hatten, die Kirchenſchätze 
und das Kircheneinkommen zu der Stadt Beſtem verwenden zu 
können. So ward die 1535 begonnene Viſitation nicht überall 
durchgeführt. Gerade in den beiden bedeutendſten Städten 
Pommerns, Stralſund und Stettin, mußten ſich die Kommiſſare 
der Herzöge mit einem halben Erfolge begnügen, ohne die 
Viſitation zu einem befriedigenden Abſchluß bringen zu können. 

Wie nun die Fürſten in längeren, mehrere Jahre ſich hin⸗ 
ziehenden Verhandlungen den Widerſpruch des Adels zu brechen 
ſich bemühten, ſo ließen ſie nicht ab von dem Gedanken, die 
Viſitation völlig durchzuführen. Von einem Verſuch, ſie ins 
Werk zu ſetzen, zeugt ein Protokoll über eine Beratung der 
fürſtlichen Räte im Jahre 1539. (K. St.⸗A. Stettin, s. r. 
Stett. Arch. P. I Tit. 96 Nr. 58 Fol. 22 f.) 

Als im Jahre 1539 eine allgemeine Muſterung gehalten 
wurde, beſchloß man dieſe der Sicherung des Landes dienende 
Maßregel mit einer Viſitation zu verbinden, die Herzog 
Barnim XI. in ſeinem Gebiet vornehmen wollte. Es ſollten 
ihm dabei zur Seite ſtehen Graf Georg von Eberſtein, der 
Kanzler Jacob Wobeſer, Rüdiger v. Maſſow und Joachim 
v. Maltzan, die ſich am 8. Juni in Colbatz am fürſtlichen 
Hoflager einfinden ſollten. Zu ihnen ſollte der Herzog noch 
hinzuziehen den bekannten Stettiner Geiſtlichen Paulus v. Roda 
und den Rektor der Ratsſchule, Peter Becker (der ſcholemeiſter 
tho Stettin). Es ſollten nämlich die Pfarrer und Kirchen— 
vorſteher der Dörfer in die benachbarten Städte beſtellt und 
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dort einer Prüfung unterworfen werden. Auch wurde als 
wünſchenswert angeſehen, wenn kurze Zeit vor der Ankunft der 
Viſitatoren einige der herzoglichen Räte und der Landrentmeiſter 
in den einzelnen Städten Verzeichniſſe des Kirchenguts auf⸗ 
nähmen. 


Endlich wurde auch der Reiſeweg genau vorher feſtgelegt. 
Der Herzog wollte am 19. Mai in Rügenwalde anfangen, 
dann ſollte ſich am 21. Mai Schlawe anſchließen. Nach einer 
durch das Pfingſtfeſt gegebenen Pauſe ſollten folgen am 
9. Juni Stargard, am 13. Juni Pyritz, Greifenhagen am 
16. Juni. Über das damals niedergebrannte Gartz a. O. 
ſollte es dann nach Stettin gehen, wo am 19. Juni Muſterung 
und Viſitation ſtattfinden ſollte. Dann ſollten Gollnow, Wollin, 
Cammin an die Reihe kommen (21.— 24. Juni), worauf ein 
Beſcheid des Herzogs über die gehaltenen Viſitationen erteilt 
werden ſollte. Dieſe ſelbſt ſollte am 30. Juni in Greifenberg, 
am 2. Juli in Treptow a. d. Rega, und am 4. Juli in Belgard 
ftattfinden. Über Neuſtettin und Zanow beabſichtigte dann der 
Fürſt nach Lauenburg und Bütow zu ziehen. 

Die Viſitation wurde auch wirklich ins Werk geſetzt. Die 
fürſtlichen Kommiſſare begannen ihre Tätigkeit in Stargard 
und erteilten dort am 16. Juni 1539 einen Viſitationsabſchied 
(K. St.⸗A. Stettin s. r. Stett. Arch. P. I Tit. 104 Nr. 40 
Fol. 1.) So war es von vornherein nicht möglich, die feſt⸗ 
geſetzten Tage einzuhalten, da ſich die Verhandlungen länger 
hinzogen, als angenommen war. In Stettin fanden die Viſi⸗ 
tatoren wenig Entgegenkommen. Auf ihre am 7. Juli 1539 
dem Rat und Alterleuten übergebenen Artikel, in denen ſie 
vom Rat und den Geiſtlichen Rechenſchaft von Einkünften und 
Ausgaben, Anfertigung eines Inventars über das Kirchen- 
vermögen forderten, aber auch Vermehrung der Geiſtlichen, 
Maßregeln zur Hebung der Schule und der Vermehrung der 
kirchlichen Einnahmen vorſchlugen, antwortete der Rat am 
9. Juli ablehnend. Der Herzog ließ den Stettinern eine 
äußerſt ungnädige Antwort erteilen: „daß ſ. f. g. ſich dieſer 
ſtörrigen und abſchlegigen antwort nit vorſehen hette, kan auch 
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nit glauben, das ſie einhellig gegeben ſey und leſt ſich anſehen 
als wolten ſie ſ. f. g. vor ein patronen nicht kennen, ſich vor 
denſelben Rechenſchaft zu thunde euſſern, ungeacht das ſ. f. g. 
vorfaren das meiſte zu den Stiftungen gegeben und ſ. f. g. 
nit ihren nutz, ſondern zu gutther beſtendiger ordenunge zu 
wenden willens iſt. Und darauff iſt ſ. f. g. ernſte meynung 
und beger, wo fie vor ſ. f. g. zu rechen nit willens, das fie 
alle Regiſter zur Rechenſchaften zu überlegen ſ. f. g. uberanth- 
worten thuen“. 

Den weiteren Verlauf erfahren wir nicht, da das Aften- 
ſtück hier aufhört. (K. St.⸗A. Stettin s. r. Stett. Arch. P. I 
Tit. 103 Nr. 3 Fol. 19 ff.) 

Ebenſowenig wiſſen wir von dem Verlauf der Viſitation 
in andern Städten. Vorgenommen zu ſein ſcheint ſie auch an 
andern Orten, nur zog ſich die Angelegenheit bis ins nächſte 
Jahr hin, ſo daß z. B. in Belgard erſt am 28. Sept. 1540 
ein Abſchied erteilt wurde (K. St.⸗A. Stettin s. r. Stett. Arch. 
P. I Tit. 115 Nr. 1). Dr. P. Gantzer. 


Nochmals die neue Handſchrift 
von Guſtav von Lode's Livländiſcher Geſchichte. 


Zu der in Nr. 5 der „Monatsblätter“ S. 73 f. ver⸗ 
öffentlichten Notiz über die in der Stettiner Stadtbibliothek 
vorhandene Handſchrift der Livländiſchen Geſchichte von Guſtav 
v. Lode ſind zunächſt einige Korrekturen nachzutragen: Der 
Schreiber des Manuſkripts heißt nicht T. E. Renz ſondern 
Thomas Elias Klugl(e). Der richtige Wortlaut des 
Familiennamens und der volle Vorname gehen hervor aus einer 
weiteren Handſchrift der Stadtbibliothek, die offenbar von der⸗ 
ſelben Hand ſtammt und eine Anzahl von Abſchriften ſchon 
gedruckter rhetoriſcher Schriften enthält, dabei unter dem kopierten 
Titel der erſten Druckſchrift die Unterzeichnung aufweiſt: Thomas 
Elias Kluge. S. P. 

Derſelbe Kluge ſchrieb auf die Innenſeite des hinteren 
Einbanddeckels ein Verzeichnis von Büchern, vielleicht ein Ver⸗ 


von Guſtav von Lode's Livländiſcher Geſchichte. 181 


zeichnis ſeiner Bibliothek, worunter ſich folgender Satz findet: 
„Poppers chymischen Artzney Schatz dono dedi Nobiliss. 
Düae de Lode 1685 d. 3. Jan.“ 


Auf dem Einband jener Lode-Handſchrift fanden wir (vgl. 
Nr. 5) die Inſchrift „Paſtor zu Kegel“ (nicht Regel wie irr⸗ 
tümlicherweiſe geleſen wurde). Kegel iſt ein Dorf in Eſtland, 
ganz in der Nähe des Lodeſchen Gutes Lodenhof. 


Nun liegt die Vermutung nahe, unſer Thomas Elias Kluge 
— jener erſte Zettel weiſt die Namensform Klug auf, die 
zweite Handſchrift hat Kluge — ſei ſelbſt Paſtor zu Kegel 
geweſen. Wenn er der Frau von Lode ein Buch verehrt, muß 
er in irgendwelchen nahen Beziehungen zur herrſchaftlichen 
Familie geſtanden haben. 

Leider ſcheint die Liſte der Pfarrer von Kegel für die in 
Frage ſtehende Zeit nicht mehr vollſtändig zu fein. Drei dies⸗ 
bezügliche Recherchen blieben ohne Erfolg. 


Was wir aber zunächſt Sicheres haben, iſt dies: unſer 
Thomas Elias Kluge ſcheint ſeine Mußeſtunden gerne mit 
Bücherabſchreiben ausgefüllt zu haben. In der zweiterwähnten 
Handſchrift trägt er fein ſäuberlich ein Exzerpt aus einem Kieler 
Kollegheft und zwei gedruckte rhetoriſche Schriften, deren Ver⸗ 
leger, Drucker und Erſcheinungsjahr er mit auf dem Titelblatt 
abſchreibt, zuſammen. Seine durch die angeführte Bücherliſte 
nachgewieſenen Beziehungen zur Familie von Lode brachten 
auch die Lodeſche Geſchichte von Livland in ſeine Hände und 
er, der ſogar gedruckte Bücher für ſich kopierte, ſchrieb natürlich 
das ungedruckte Werk gerne für ſeine Bibliothek ab. Wie das 
Manuſkript dann von Eſtland nach Stettin in die Kirchen- 
bibliothek kam, iſt zunächſt noch rätſelhaft, aber für die Sache 
ſelbſt auch belanglos. 

Der von uns betonte Geſichtspunkt, daß Kluge auch ge 
druckte Bücher abſchrieb, dürfte es ausdrücklich verbieten, den 
Namen Kluges mit der von Winkelmann aufgerollten Frage 
nach der eigentlichen Autorſchaft der Livländiſchen Geſchichte in 
Verbindung zu bringen. Kluge hat eben auch dieſem Werk 
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gegenüber ſeine Paſſion betätigt, ſeine Bibliothek durch hand⸗ 
ſchriftliche Kopien zu bereichern. 

Da mir die übrigen, bei Winkelmann verzeichneten Hand⸗ 
ſchriften der Livländiſchen Geſchichte nicht bekannt ſind, weiß 
ich nicht, ob dieſelben auch, wie die unſrige, eine perſönliche 
Vorbemerkung des Autors aufweiſen, die nach meinem Gefühl 
für einen Unvoreingenommenen die ganze Anzweifelung der 
Autorſchaft Lodes als unbegründet erſcheinen läßt. Falls dieſe 
Notiz anderwärts fehlte, ſoll hier ausdrücklich auf ſie aufmerkſam 
gemacht ſein. Sie lautet wörtlich: 

„Es möchte Dir geliebter Leſer verdächtig vorkommen, 
daß Ich Mich auff griechiſche und lateiniſche Autores beruffe 
und ſelbige anführe, da Ich doch der Sprache nicht mächtig bin; 
So wiſſe daß Ich einige Jahr her bey meinen Söhnen gelahrte 
Informatores gehalten, welche alles und jedes, was von Ehjt- 
und Lieffland zufinden geweſen, Mir ins Teutſche überſetzet 
haben.“ Dr. Ph. Funk. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Zweite Verſammlung am 19. November 1910. 
Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: 
Stettin vor 60 Jahren (Fortſ.) 


Der Vortragende erweiterte ſeinen faſt genau vor Jahres⸗ 
friſt über das gleiche Thema gehaltenen Vortrag durch zahl⸗ 
reiche Mitteilungen zumeiſt über Perſonen des Wehr- und Lehr⸗ 
ſtandes, die damals ſein Intereſſe erregten oder mit ihm in 
nähere Verbindung und Berührung traten. In humorvoller 
Rede wurden uns ferner Bilder über die Soldateska Stettins 
aus den 50 er Jahren des vergangenen Jahrhunderts vorgeführt. 
Wie im vorigen Jahre hatte auch diesmal Herr Rentier Kaſe⸗ 
low Abbildungen aus dem alten Stettin freundlichſt aus ſeinen 
reichen Sammlungen zur Verfügung geſtellt. 
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W. Bartholdy. „O Stolpa, du biſt ehrenreich . ..“ Kultur⸗ 
geſchichtliche Beiträge zur Kirchen- und Stadtgeſchichte von 
Stolp. 576 S. Stolp, W. Delmanzoſche Buchdruckerei 1910. 


Eine gar ſtattliche Gabe zum 600jährigen Jubelfeſte der Stadt 
Stolp und der Marienkirche liegt in dieſem Bande vor. Er zeugt 
von tiefem Intereſſe für die Stätte, an die der Verfaſſer durch ſein 
Amt geführt worden iſt, von wahrer echter Liebe zu dieſem Orte, 
von wirklicher Teilnahme an den Geſchicken, die über Stadt und 
Gotteshaus in den Jahrhunderten dahingegangen ſind. So macht 
die ganze Darſtellung, die in 29 Kapiteln einzelne Abſchnitte aus der 
Geſchichte behandelt und mannigfache Bilder vorführt, einen durchaus 
anſprechenden Eindruck. Man läßt ſich von dem Verfaſſer, der in 
den kümmerlichen Beſtänden des ſtädtiſchen oder kirchlichen Archivs 
mit Eifer geforſcht und ſtudiert hat, gerne erzählen von den früheren 
Zuſtänden Stolps, von dem Rate und den Bürgern, vom kirchlichen 
Leben, von der Schützengilde und dem alten Windelbahnfeſte, von den 
Geiſtlichen und der Schule, vom alten Belling oder von Heinrich 
Stephan u. a. m. Ueberall iſt zu erkennen, mit welchem Intereſſe 
der Verfaſſer ſelbſt bei der Sache iſt und wie er ſich bemüht, ein 
ſolches in gleichem Maße bei ſeinen Leſern zu erwecken. Das wird 
ihm ohne Zweifel auch in hohem Maße gelingen, obwohl bisweilen 
das Bedenken entſteht, ob er nicht mitunter zuviel bietet. Namentlich 
will es ſcheinen, als ſeien ſo ausführliche Mitteilungen aus den 
Quellen, die dem Verfaſſer vorliegen, nicht recht geeignet, die Lektüre 
des Buches zu erleichtern. Ich glaube kaum, daß die ſehr reichlichen wört⸗ 
lichen Auszüge aus den Kleiderordnungen und ähnliches geduldige Leſer 
finden werden. Dadurch leidet das Buch an erheblichen Längen, die 
auch ſonſt neben manchen Wiederholungen auffallen. Auch ſonſt ſind 
gegen manche einzelnen Punkte in der Darſtellung beſonders von der 
Beſiedlung Pommerns durch die Deutſchen oder von Herzog Bogiſlav X. 
vom hiſtoriſchen Standpunkte Bedenken zu erheben. Ebenſo iſt in dem, 
was über die Einführung der Reformation in Stolp geſagt iſt, nicht 
alles ganz richtig und klar erzählt. In einzelnen Fällen mögen Schreib⸗ 
oder Druckfehler, an denen das Buch leider ziemlich reich iſt, daran 
Schuld ſein, aber in anderen iſt dem Verfaſſer manches Material, 
z. B. über Johann Amandus, nicht bekannt geworden. Der Quellen⸗ 
nachweis zeigt das auch für andere Kapitel; ſo hätte z. B. für 
Heinrich Stephan die neueſte Darſtellung ſeines Lebens benutzt 
werden müſſen, die H. v. Petersdorff in der A. D. B. gegeben hat. 
Daß die Stolper Bilder aus den fünfziger Jahren zuerſt in unſern 
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Monatsblättern (1908, S. 101 ff) veröffentlicht worden find, hätte 
wenigſtens erwähnt werden müſſen. Für die Geſchichte des Stolper 
Kadettenhauſes bietet Material die große Geſchichte des Militär- 
Erziehungs⸗ und Bildungsweſens von B. Poten uſw. 

Trotz dieſer und anderer Ausſtellungen, die man an dem Buche 
machen kann, wird nicht nur Stolp dem Verfaſſer dankbar ſein, ſondern 
auch weitere Kreiſe werden mannigfache Belehrung und Anregung 
aus der Arbeit des Verfaſſers gewinnen. M. W. 


F. Curſchmann, Die deutſchen Ortsnamen im nordoſtdeutſchen 
Kolonialgebiet. (Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde. 
XIX, 2.) Stuttgart, J. Engelhorn 1910. 5 Mk. 

Soviel man auch bisher von berechtigter und unberechtigter 
Seite über Ortsnamen des deutſchen Kolonialgebietes geforſcht und 
geſammelt hat, ſo wenig ſind dabei die deutſchen, d. h. insbeſonders 
die dort neu entſtandenen oder neu eingeführten Namen im Zu⸗ 
ſammenhange beachtet worden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſie als 
Zeugniſſe für unſere Kenntnis von der großen Bewegung von 
hohem Werte ſind. Aus ihnen läßt ſich mancher Schluß auf Herkunft 
der Einwanderer, auf ihre Auffaſſung und Anſchauung, auf geiſtige 
oder ſoziale Kultur ziehen, wenn eine ſolche Unterſuchung mit der 
nötigen Vorſicht und Kritik vorgenommen wird. Dieſe Vorausſetzung 
gilt in vollem Umfange für das vorliegende Werk eines ſo ſorgfältigen 
Forſchers, wie es Curſchmann iſt. Er hat ſich bei ſeiner Sammlung 
durchaus auf urkundlich belegte Formen beſchränkt; ob aber in ſpäteren 
Abſchriften die urſprüngliche Schreibart immer treu bewahrt worden 
iſt, muß doch als ſehr zweifelhaft gelten. Deshalb könnte man eigent- 
lich nur auf Originale zurückgehen. Das Material iſt für die 
einzelnen Gebiete natürlich ſehr ungleich, da die Beſchränkung auf 
gedruckte Vorlagen geboten ift, die unter ſich auch wieder ſehr ver- 
ſchiedenartig in Form und Ausführung ſind. Riedels codex diplomaticus 
Brandenburgensis iſt doch bekanntlich inbezug auf die Genauigkeit der 
Wiedergabe recht wenig zuverläſſig. Wollte man aber hiernach in jedem 
einzelnen Falle auf das Original zurückgehen und kritiſche Unterſuchungen 
anſtellen, ſo würde eine Arbeit über die Ortsnamen wohl nie zuſtande 
kommen. Abgeſehen von dieſen prinzipiellen Bedenken, die hervor⸗ 
zuheben nötig erſchien, iſt die Arbeit als höchſt dankenswert zu be⸗ 
grüßen, um ſo mehr als der Verfaſſer ſelbſt ſehr beſcheiden von ihr 
urteilt. Intereſſant iſt es, daß aus der vorſlawiſchen Zeit kaum 
deutſche Ortsnamen enthalten ſind. Die weitaus größte Zahl von 
ihnen ſtammt aus der fogenannten dritten Siedelungsperiode, dem 
Zeitalter der mittelalterlichen Koloniſation. Sie hat Curſchmann 


Literatur. i 185 


nach einzelnen Gruppen zuſammengeſtellt und ſo ſein reichhaltiges 
Material überſichtlich geordnet. Es im einzelnen zu ergänzen und 
vielleicht auch zu modifizieren iſt eine Aufgabe, die von anderen 
Forſchern hoffentlich in Angriff genommen wird. Dazu gibt, denke ich, 
Curſchmanns ſehr anſprechende Unterſuchung den Anſtoß. Für 
Pommern die deutſchen Ortsnamen, die bis 1500 urkundlich vorkommen, 
zu ſammeln und zu ordnen, iſt wohl möglich, und dieſe Arbeit iſt 
auch für ein mittelalterliches Ortsverzeichnis durchaus nötig. Daß 
aber ein ſolches höchſt wünſchenswert iſt, wird niemand leugnen. Das 
vorliegende Buch möge auch hierfür einen neuen Anſtoß geben, es 
würde dadurch auch dem Verfaſſer der beſte und wohl willkommendſte 
Dank für ſeine Gabe erſtattet werden. M. W. 


H. Goldſchmidt. Die Grundbeſitzverteilung in der 
Mark Brandenburg und in Hinterpommern von Beginn 
des dreißigjährigen Krieges bis zur Gegenwart. 
Berlin, Heymann, 1910. (156 S. Text und 32 Tabellen.) 

Es iſt eine knappe, ſtraff geführte ſtatiſtiſche Unterſuchung, welche 
durch die richtige Methode ihr Ziel ſoweit erreicht, als es beim 
Stande des Materials etwa möglich iſt. Die Berechnung geht von 
den Grundſteuerveranlagungen um 1850/60 rückwärts und ſtellt mit 
Sorgfalt alle in Betracht kommenden Poſten ein; der Verfaſſer will 
es methodiſch rechtfertigen, daß er bei unſicheren Grundlagen öfter ſehr 
ins Ungefähre greift. Die verſchiedenſten Aktenbeſtände ſind zu Rate 
gezogen. Für die neueſte Zeit ſind ſodann andere naheliegende Quellen 
benutzt. Ermittelt iſt in erſter Linie das Geſamtverhältnis der Beſitz— 
klaſſen in Bodenmaßen, und zwar immer parallel für die drei Gebiets⸗ 
teile Kurmark, Neumark und Hinterpommern. Die Lage beim Aus- 
bruch des dreißigjährigen Krieges, oder beſſer der Stand im ſteuer— 
baren Beſitz, den damals die Hufenmatrikeln feſtgehalten haben (wie 
in Pommern die von 1628), und andererſeits das Jahr 1806 ſind 
als Angelpunkte der Entwickelung genommen. Für Hinterpommern 
im erſtgenannten Zeitpunkte iſt nach Morgenzahl beſtimmt: Städte⸗ 
land 430 000, Bauernland 3 985 000, „Gutsherrſchaften“ (d. h. alles 
ſonſtige bis auf öffentliche Gewäſſer, Wege und Grundſtücke) 2 985 000. 
Weiterhin iſt die Verſchiebung zugunſten der Gutsherrſchaften in 
Pommern größer als in der Mark, wozu aber mannigfaltige Gründe 
zuſammenwirken. 

Wer die Ergebniſſe für ſpezielle Zwecke benutzen will, wird zu⸗ 
gleich immer die Wege, auf denen ſie gewonnen ſind, verfolgen 
müſſen und darin den vorhandenen Fehlerſpielraum erkennen. 

R. Petsch. 
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Zuwachs der Sammlungen. 


Muſeum. 

1. Möbel und Einrichtungsſtücke aus dem Weizacker, blau grundiert 
und farbig bemalt: eine Truhe, ein Schreibſpind, ein Küchen⸗ 
ſpind, ein Tiſch, ein dreieckiger Geſchirrrahmen, ein Richel, ein 
Eckſpind, ein Krankenſtuhl, ein Kinderſtuhl, ein Schemel mit 
geſchnitzter Lehne, vier andere Schemel, eine Bettſtelle. Geſchenk 
der Erben der in Sabow bei Pyritz verſtorbenen Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Tummeley geb. Wendorf. J. -Nr. 6193 — 6207. 

2. Eine mit Unterſatz und Deckel 43 em hohe, zweihenklige, ſilberne 
Weinterrine (Bowle). Auf dem Deckel eine Lokomotive älteſter Bau⸗ 
art, am Fuß die Inſchrift: DEM HERRN GEH. REG.-RATHE 
MASCHE IN ANERKENNTNISS SEINER GROSSEN VER- 
DIENSTE UM DEN BAU DER BERLIN - STETTINER 
EISENBAHN VON DER GESELLSCHAFT. Ehrengabe der 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft an den Oberbürgermeiſter 
von Stettin Maſche, Geſchenk der Enkelinnen desſelben, der Töchter 
des Juſtizrats Maſche, Fräulein A. H. und L. Maſche in Stettin, 
J.⸗Nr. 6208. 

3. Eine defekte, zweihenklige Urne, Scherben einer dickwandigen, 
henkelloſen Urne, eine defekte, weitbauchige Urne, eine henkelloſe, 
24 em hohe Urne, eine gerauhte, eine dunkelgraue und eine gleich⸗ 
farbige im oberen Teile geglättete Urne, in Schwerinsthal bei 
Köslin ausgegraben. Geſchenk des Müllers Albrecht in 
Schwerinsthal, vermittelt durch den Oberpoſtaſſiſtenten H. Spiel⸗ 
berg in Köslin. J.-Nr. 6209 — 15. 

4. Die Nachbildung eines in der Reglitz bei Finkenwalde bei den 
Oderregulierungsarbeiten ausgebaggerten Bronzeſchwertes, 63 em 
lang, angefertigt vom Gelbgießermeiſter E. Ludwig & Sohn in 
Stettin (Pelzerſtraße 6) und die Nachbildung eines an ſelber 
Stelle ausgebaggerten Bronzehelmes, angefertigt vom Kupfer- 
ſchmiedemeiſter Otto Schilbach in Stettin (Speicherſtraße 30). 
Die Originale ſind laut Verfügung des Miniſters für öffentliche 
Arbeiten nach Berlin an das Kgl. Muſeum für Völkerkunde ein⸗ 
geſandt worden. J.-Nr. 6216 und 6217. 

5. Ein mit braunem Leder beſchlagener Handkoffer, 40 em lang, 
31 em breit und 22 em hoch, mit Meſſinghenkeln und Beſchlag, 
mit Kugelfüßen, innen etuiartig eingerichtet und mit grüner Seide 
ausgeſchlagen, enthaltend ein Porzellanſervice, Berliner Fabrikat 
der Empirezeit, beſtehend aus einem ovalen Tablett, einer Kaffee⸗ 
kanne, Teekanne, Zuckerdoſe, Sahnentopf und zwei Taſſen mit 
Handmalerei, Landſchaftsbilder, grau, oval, umrahmt mit Gold⸗ 
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ſtreifen und Eichenlaub eingekränzt. Geſchenk der verwitweten Frau 
Geheimen Sanitätsrat Dr. Steffen in Stettin. J.⸗Nr. 6218. 

6. Eine Flachsbraake. (Flachsbrecher, im Volksmunde: Herbſthund.) 
Geſchenk des Lehrers Bettac in Groß⸗Bünzow, Kr. Greifswald. 
J.-Nr. 6219. 

7. Neun Olbilder in Barockrahmen, bis 57 em hoch und bis 49 em 
breit. Die Bilder ſind Kopien des Malers Richard Jährig in 
Dresden von den in Bruſtbildern über ihren Wappen dargeſtellten 
Angehörigen des pommerſchen Herzogsgeſchlechts der Greifen auf 
einem Stammbaume des ſächſiſchen Fürſtenhauſes, welcher ſich im 
Kgl. Schloß zu Dresden befindet. Dargeſtellt ſind: „Adelheit 
Hertzog Waıtslai des 9. vnd Soph: H. Georgen zu Sachs. 
Tochter, Erich der 2. H. zu Pommern, Wartslai des 9. 
vz. H. Sop. zu Sachsen Sohn, Sophia Priwislai des 2. zu 
Pommern Tochter. H. Erich Gemalin ligt zu Stolpe, Sophia 
Hertzogin aus hinter Pommern Bugislai des 9. Tochter, 
Erich der 2. H. zu Pommern Wartislai des 9. Sohn starb 
1474, Sophia H. Bugislai 9 Marien H. zu Masow Tochter, 
Bugislaus der 10. Hertzog zu Stettin vz Pomren, Anna ge- 
borne aus Königlichen Stam zu Polen H. Bugislaus 10. gemal, 
Sophia H. Erichs zu Pommern Tochter H. Magni Gemahlin 
starb 1504 ligt zu Wismar, Catharina Hertz. Erichs zu 
Stetin vndt Pommern Tochter“ und „Sophia geborne Hertz. 
zu Stetin vnd Pommern Kön. Fridrichs ander gemal.“ Auf 
Beſtellung der Geſellſchaft in Dresden angefertigt. J.-Nr. 6220 —8. 

8. Ein buntbemalter Holzſtuhl mit rohrgeflochtenem Sitz, aus⸗ 
geſtochenem Ornamentfries, gedrehter Stabreihe und glöckchen⸗ 
artigen Holzbommeln an der Rücklehne, zwei ähnliche, in der 
Ausführung einfachere Stühle und zwei farbig bemalte Holz⸗ 
ſchemel, volkstümliche Arbeit aus Jamund bei Köslin. Auf 
Beſtellung der Geſellſchaft von A. Sielaff in Jamund angefertigt. 
J.⸗Nr. 6229-33. 

9. Eine Hirſchgeweihſtange, 39 em lang, rechtsſeitig, bis 7 em ſtark, 
in Cammin i. Pom. 1½ m tief aus Lehmboden gegraben. Geſchenk 
des Kaufmanns Otto Peſchlow in Cammin i. Pom. J. Nr. 6234. 

10. Zwei Füllungsbretter von einem Kirchengeſtühl mit Intarſien⸗ 
tapeten vom Jahre 1574 beklebt. Aus der Kirche in Dorphagen, 
Kr. Kammin. J.⸗Nr. 6235 —6. 

11. Eine große Mappe, enthaltend Zeichnungen von Hans Lutſch, 
vom Dom zu Cammin, der Kloſterkirche in Colbatz, dem Kirchen⸗ 
ſtock (Tabernakel) der alten Kirche in Colzow, der Bartholomäus— 
kirche und dem Luiſentore in Demmin, dem Wolliner Tore in 
Gollnow, der Marienkirche in Greifenhagen, der Marienkirche in 


188 Mitteilungen. — Inhalt. 


Stargard, der Jakobi⸗, Johannis⸗ und Peter- und Paulskirche in 
Stettin, der Kirche in Treptow a. Toll. und der Kloſterkirche in 
Verchen, zuſammen 20 Blatt. Geſchenk des Geheimen Ober- 
Regierungsrats und Konſervators der Kunſtdenkmäler Hans Lutſch 
in Berlin. J.⸗Nr. 6237. 


Mitteilungen. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt im 
Dezember und Januar nur Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen⸗ 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luiſenſtraße) ſtatt. 


Driffe Pan eie am Sonnabend, den 
17. Dezember 1916, 8 Uhr: 


Herr Oberlehrer Dr. W. Steffens-gerlin: 
Die pommerſche CLandwirtſchaft 1800 1830. 


Inhalt. 


Mitteilung. — Kirchenviſitation in Pommern 1539. — Noch⸗ 
mals die Handſchrift von G. v. Lodes livländiſcher Geſchichte. — 
Bericht über die Verſammlungen. — Literatur. — Zuwachs der 
Sammlungen (Muſeum). — Mitteilungen. 
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